


Das Internationale Rote Kreuz 
in Genf bekennt: 

Keine Kenntnisse von Gaskammern im Dritten Reich 

Die Aussage des Delegierten des Internationalen Roten Kreuzes und Chefs des Internationalen Suchdienstes in 
Arolsen, Charles Biedermann, im sogenannten "Zündel-Prozeß" in Tbronto von 1988, derzufolge es im Dritten Reich 
den Begriff Vernichtungslager" nicht gegeben habe und das Internationale Rote Kreuz aus Transportlisten 
deutsche Mordtaten geschlußfolgert und als solche erfaßt, hingegen Mordtaten an Deutschen gegen Kriegsende 
nicht berichtsmäßig zusammengestellt habe, führte noch zu einer nachträglichen Dokumentation: 

Richter Ronald Thomas von Toronto hatte die Aussagen Biedermanns als "Privatmeinung" abgetan und ihr damit 
jedwede historische Verbindlichkeit abgesprochen. Dies veranlaßte einen Obersten der Bundeswehr, sich seiner¬ 
seits nach Genf zu wenden. Die Antwort des Komitees des Internationalen Roten Kreuzes ist nachfolgend 

wiedergegeben. Das französisch verfaßte Original 
hat folgenden Text: 

Übersetzung: 

Internationales Komitee vom Roten Kreuz 

Genf, den 11. Januar 1989 
DDM/RECH 1989/18 FPe/av 
Sehr geehrter Herr, 

Zu Ihrem Brief vom 21. Dezember 1988 bestä¬ 
tigen wir Ihnen, daß die Delegation des IKRK in 
ihrem Bericht über ihren Besuch im Lager Dachau 
den Begriff Krematorium gebraucht hat. 

Was die Erklärungen anbetrifft, die M. Bieder¬ 
mann während des Prozesses Zündel abgegeben 
hat, so hat er sie in vollem Einklang mit dem IKRK 
vorgetragen. 

Da die Berichte über die Besuche der Konzen¬ 
trationslager zur Zeit der Kapitulation Deutsch¬ 
lands ausgefertigt worden sind; sind sie nicht der 
deutschen Regierung übermittelt worden. 

Endlich, das IKRK verfügt nicht über eine un¬ 
mittelbare Information über die Lage der Juden in 
Polen nach dem Rückzug der deutschen Truppen. 

.Hochachtungsvoll 

Florianne Truninger 
Beauftragte für die Untersuchungen 
der Doktrin, Recht und 
Beziehungen mit der Bewegung 



COMITE INTERNATIONAL DE LA CROIX-ROUGE 


Genfeve, le 11 janvier 1989 
DEM/RECH 1989/18 FPe/av 

Monsieur, 

Suite ix votre lettre du 21 decembre 1988, nous vous confirmons que, 
dans son rupport sur sa visite au camp de Dachau, le deleguö du CICR 
utilise les termes de crematoire. 

En c e qui concerne les dcclarati ons faites par f-tonsieur Biedermann 
lors du proces Zundel, il les a prononce es en niein accord avcc le 
CICR . 

Les rapports sur les visites des camps de concentration ayant 6t6 
etablis au moment de la capitulation de 1 ’Allemagne, il n’ont pas 
ete tronsmis au gouvemement allelnand. 

Enfin, le CICR ne disposc d'aucune Information directe sur la 
Situation des Juifs cn Polognc aprös le retrait des troupes 
a 1.1 emnndes. 

Veuillez aßreer, Monsieur, 1'assurance de notre consideration 
distintfuoe. 



Florianne Truninger 
Chargee de recherches 
Doctrine, Droit et Relations 
avec le Mouvement 

V___ J 


IKRK-Delegierter Jakob Burckhardt in Berlin 1941 
-- damals noch im Bemühen um neutrale Information 
und Berichterstattung, trotz des Ratschlages des Prä¬ 
sidenten des Jüdischen Weltkongresses, Nahum Gold¬ 
mann, vor Kriegsbeginn, seine Vermittlungsbemü¬ 
hungen "wegen der allgemeinen Lage des jüdischen 
Volkes" e inzustellen. 15) 

Im weiteren Verlauf des Krieges war es ■ 
dann der Jüdische Weltkongreß, der "den 
stärksten Druck auf das Internationale I 
■ Komitee des Roten Kreuzes ausgeübt" hat. l6) 

_ ■ 

15) Carl Jakob Burckhardt, "Meine Danziger Mission” München 
1960, S. 104. 

16) World Jewish Congress, "unity in dispersion - a history of the world 
jewish congress", New York 1948, S. 200. 
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"Morde im Kinder-KZ Lodz" 


Bilder der Gegenwart, eine Beilage von Sonntag 
im Bild, und Christ der Gegenwart, eine katholische 
Wochenzeitschrift des Herder Verlages Freiburg, bieten 
im Oktober 1983 auf Seite 6 der Öffentlichkeit folgende 
Informationen: 

Eines der schrecklichsten Kapitel der KZ-Geschichte ist die 
Einlieferung sogar von Kindern in die NS-Konzentralionslager. 
In dem Buch von Mausbach-Bromberger, 'Feinde des Lebens' 
(Röderberg-Verlag, Frankfurt 1979), wie auch in polnischen 
Dokumentationen sind die unbezweifelbaren Tatsachen dieser 
Verbrechen fest ge halten. Ein regelrechtes Kinder-KZ war in 
Lodz eingerichtet, wo von 1942 -1944 13.000 Kinder eingelie¬ 
fert worden waren, das Kriegsende aber nur rund 1.000 erleb¬ 
ten. Unsere Fotos zeigen oben die Bilder von KZ-Kindern, wie 
sie im M useum Auschwitz zu sehen sind. Rechts: das Denkmalfür 
das Kinder-KZ Lodz, ein zerbrochenes Mutterherz mit dem 
Schatten eines ermordeten Kindes. Unten die Inschrift: 'Man hat 
Euch das Leben genommen, heute lebt ihr in uns.' " 

Zwei Jahre später - am 10. Februar 1985, Nr. 6, S. 48 
- erschien in derselben Zeitschrift zu dieser Publikation 
ein Leserbrief analogen Inhalts mit der Veröffentli¬ 
chung des Konradsblatt vom 24.2.1985 (Nr. 8, S. 27). 
Diese vom Erzbistum Freiburg herausgegebene Wo¬ 
chenzeitung schrieb im Namen des Maximilian-Kolbe- 
Werkes, das "die wenigen Überlebenden dieses Holo¬ 
caust unterstützt": 

Im Konradsblatt' Nr. 45 vom 6. November 1983 sind 
Zahlen über die im »Jugendverwahrlager der Sicherheitspolizei 
Litzmannstadl« inhaftierten Kinder veröffentlicht worden. Sie 
beruhten auf Angaben in dem Buch 'Feinde des Lebens von 
Mausbach-Bromberger (1979) und auf polnischen Quellen. 

Auf Grund von Beanstandungen haben wir uns noch einmal 
überden Internationalen Suchdienst des Roten Kreuzes in Arol¬ 
sen bemüht, genauere Zahlen zu erhalten. Nun wurden wir 
darauf hingewiesen, daß der Historiker Michael Hepp im Auf¬ 
trag des Magazins Stern seit 2 Jahren in dieser Angelegenheit 
recherchiere und inzwischen seine Nachforschungen fast abge¬ 
schlossen habe. 

Hepp hat uns seine Ergebnisse mitgeteilt. Danach lebten 
zwischen 3.000 und 4.000 Kinder im Kinder-KZ Lodz. Von 
diesen starben an Ort und Stelle zwischen 500 und800. Wie viele 
in die bekannten Vernichtungslager 'überstellt' worden sind, 
ließ sich nicht feststellen. Ebenso unbekannt ist die Zahl der 
Kinder, die zum Eindeutschen' ins Reich gebracht wurden. 

Wie auch immer die 'wahren' Zahlen dieser Vernichtungsak- 
tion aussehen mögen, ob sie geringer sind als jene, die heute in 
Polen angegeben werden - das nimmt dieser historischen Erin¬ 
nerung nichts von ihrem Schrecken, von ihrem Schmerz." 

Fassen wir zusammen: 

(1) Als ausreichender Belegnachweis für völkerver¬ 
hetzende Behauptungen gilt eine Publikation des satt¬ 
sam für historische, anti-faschistisch-kommunistische 
Fälschungen bekannten Röderberg Verlages aus Frank¬ 


furt/M in Verbindung mit dort oder auch anderwärtig 
vermerkten polnisch-kommunistischen Behauptungen, 
ohne diese überprüft zu haben. ("13.000 Kinder eingelie¬ 
fert, rund 1.000 überlebten"). 

(2) Die schließlichen Beanstandungen und Nachfor¬ 
schungen des Maximilian-Kolbe-Werkes ergaben, daß 
auch die polnischen Kommunisten keinerlei Beweise 
vorgelegt haben, denn die "wahren Zahlen" sind nach 
wie vor unbekannt, ebenso die Zahlen der aus diesem 
Lager Entlassenen oder in freie Arbeitsplätze Vermittel¬ 
ten, wie überhaupt jegliche Einzelheiten. 

(3) Bilder von KZ-Kindern, wie sie — vielfach nachge¬ 
stellte Filmszenen 17) — im Museum Auschwitz zu sehen 
sind, und ein "Denkmal für das Kinder-10 Lodz" werden 
als "Beweis" für die vorgenannten Behauptungen darge¬ 
reicht, obgleich sie dafür gar nichts hergeben. 

(4) Es fehlt jedweder Hinweis darauf, in welcher 
Unverfrorenheit sich das polnisch-kommunistische 
Regime durchgängig seit 1945 zur Durchsetzung eige¬ 
ner Raub-Ansprüche auf große, kulturell hoch entwick¬ 
elte deutsche Provinzen verfälschter Fotos (hierzu gehö¬ 
ren auch nachträglich gestellte Fotos!) und verfälschen¬ 
der Denkmalstätten, Dokumentenfälschungen en mas- 
se, verlogener "wissenschaftlicher Untersuchungen", 
meineidiger Berufszeugen und Schauprozesse bedient 
hat. 

Man denke an die Katyn-Gedenkstätten, auf denen 
die "deutsch-faschistischen Mörder" in Stein eingemei¬ 
ßelt vermerkt waren, obgleich weltweit -- und auch in 
Warschau! - bekannt war, daß das sowjetische NKWD 
jene Massenmorde an den 15.000 gefangenen polni¬ 
schen Offizieren verübt hatte! Man denke an die auf "4 
Millionen Mordopfer" hinweisenden Gedenkplatten im 
Auschwitz-Lager, die im Jahre 1990 polnische Behörden 
selbst wieder in der Erkenntnis entfernt haben, daß es 
sich hierbei um politische Lügen gehandelt habe. Man 
denke an die Gedenkstätte von Treblinka mit Hinweisen 
auf über 800.000 Mordopfer. Man denke an die Lügen 
über den "rechtmäßigen Besitzstand der polnischen West¬ 
gebiete" usw. usw.. 

(5) Die Publikation des Rcderberg Verlages hat selbst 
in nicht-kommunistischen anti-fa Kreisen zu so gravie¬ 
renden "Beanstandungen " geführt, daß diese sich ver¬ 
anlaßt sahen, beim Internationalen Suchdienst Arolsen 
nachzufragen. So finden wir in der Tat bei Hans Maus¬ 
bach "Feinde des Lebens — NS-Verbrechen an Kindern", 
Röderberg Verlag, Frankfurt/M 1979 allein auf den 
Seiten 110-115 unglaublich dreiste Behauptungen ohne 
jedwede Beweisführung: 

"1.800.000 polnische Kinder fielen dem faschistischen Ter¬ 
ror zum Opfer.... 

__Etwa200X)00 polnische Kinder wurden zur Eindeutschung 
17) Vgl. Historische Tatsachen Nr. 31, S. 18+ Nr. 33, S. 21 + Nr. 52, S. 38. 
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nach Deutschland verschleppt.... 

Mehr als 700.000 Jugendliche über 14 Jahre wurden zur 
Zwangsarbeit nach Deutschland deportiert." 

Es habe ein "Raubprogramm für polnische Kinder" 
gegeben, - was auch nicht belegt wird. 

"Ungefähr 13.000 Kinder wurden in das Jugendverwahrla¬ 
ger Lodz gebracht. 11.000 von ihnen starben. ... von Mai bis 
Oktober mußten die Kinder barfuß laufen. ... Ungeschickte 
Kinder wurden mit Stöcken und Peitschen geschlagen und mit 
Ohrfeigen bestraft. Kinder wurden in eine Walze eingespannt 
und mußten die Straße walzen. Sie wurden vor Wagen gespannt, 
die mit Lehm und Schutt beladen waren. Auf diesen Wagen saß 
ein SS-Mann und trieb die Kinder mit der Peitsche an. Die 
Kinder wurden auch bestraft, wenn sie polnisch sprachen oder 
wenn sie die deutschen Anweisungen nicht verstanden. ... 

Die wenigen Kinder, die das Lager Lodz überlebten, kamen 
krank aus dem Lager, sie blieben für ihr gesamtes weiteres Leben 
invalide." 

— Alles Behauptungen ohne Beweisführung! 
Keine Volksverhetzung! Straffreies Tun! Meinungs¬ 
freiheit! 

(6) Das einzig echt anmutende Dokument, das ange¬ 
führt wird, befaßt sich mit dem 11-jährigen Simon Sin- 
dera, der mit der Begründung in das Lager eingewiesen 
worden sei: 

Sindera treibt sich seit längerer Zeit im oberschlesischen 
Industriegebiet umher, bettelt und läßt keine Gelegenheit unaus- 
genutzt, um Diebstähle auszuführen. Verwarnungen und Beleh¬ 
rungen erwiesen sich als zwecklos. Sindera ist sich selbst über¬ 
lassen, da sein Vater zur Zeit im KL Auschwitz untergebracht 
undseine Mutter verstorben ist. Er droht völlig zu verwahrlosen. 
Seine Einweisung in das Polen-Jugendverwahrungslager Litz- 
mannstadl ist zum Schutz der Heranwachsenden deutschen Ju¬ 
gend unerläßlich." 

Dieses Dokument belegt zudem die Beweggründe, 
die zur Errichtung dieses Jugendverwahrlagers geführt 
hatten. Auch dürfte es anzeigen, mit welcher Zielrich¬ 
tung es bis Kriegsende unterhalten wurde. 

Wenn also trotz Kenntnis wenigstens dieses einen 
Dokumentes kurzerhand und ohne jedweden Beleges 
grundsätzlich in den Publikationen der genannten christ¬ 
lich sein wollenden Blätter 'Vernichtungsaktionen" 
unterstellt werden, so ist das — typisch für unsere 
heutige Zeit! — angepaßte infame Berichterstat¬ 
tung! 

(7) Eine Antwort aus Arolsen wagte man nichtzu ver¬ 
öffentlichen, was mit anderen Worten bedeutet, daß eine 
Auskunft nach Aktenlage nicht möglich war. 

(8) Ein von der Illustrierten Stern engagierter Histo¬ 
riker - besser gesagt Journalist! --, der gemäß gegen¬ 
wärtiger publizistischer Praxis zu keiner ehrlichen Re¬ 
cherche verpflichtet ist - man kennt ja Tendenz und 
Niveau dieses Boulevardblattes!-, wird zitiert. Erhabe 
nach 2-jährigen Bemühungen herausgefunden, daß nicht 
13.000, sondern 3.000 - 4.000 Jugendliche im "Kinder- 
KZ" Lodz gelebt hätten und daß zwischen 500 und 800 
dort verstorben seien. Alles weitere ließ sich nicht fest¬ 
stellen. Angaben über die Beweise des Herrn Michael 
Hepp keine! Über offizielle Untersuchungen oder über¬ 
haupt eine wissenschaftliche Auswertung der Recher¬ 


che des Herrn Hepp ist unseres Wissens bisher nichts 
veröffentlicht worden. Dies kann nur so viel bedeuten, 
daß die ermittelten Ergebnisse nicht in die heute ge¬ 
wünschte Besudelung der deutschen Vergangenheit hin¬ 
einpassen. 

(9) Unklarheiten, Widersprüche, fehlende Beweise 
auf der ganzen Linie bleiben, aber "das nehme nichts von 
ihrem Schrecken, von ihrem Schmerz." 


Wir haben unsererseits den angesprochenen 
Sachverhalt zu klären versucht: 

» X « 

Die Staatsanwaltschaft beim Landgericht Hamburg 
hat unter dem Aktenzeichen 147 Js 10/70 die behaupte¬ 
ten Verbrechen in dem Lager zu ermitteln versucht, 
jedoch festgestellt (Schreiben vom 24.1.1985, AZ: 1451 
r), daß 

"es nicht möglich ist, präzise Angaben zu der Zahl der Todes¬ 
fälle zu machen. 

Bei der Hamburger Staatsanwaltschaft sind z.Zt. weder 
Ermittlungsverfahren im Zusammenhang mit dem Konzentra¬ 
tionslager für Kinder in Lodz anhängig noch in Vorbereitung. 

Hier war lediglich das von Ihnen erwähnte Verfahren anhän¬ 
gig. Es ist hinsichtlich aller Beschuldigten eingestellt worden 
bzw. hat durch den Tod mehrerer Beschuldigter seine Erledi¬ 
gung gefunden. Die Einstellung ist darauf zurückzuführen, daß 
die Beweismittel bei KEINEM BESCHULDIG TEN einen hinrei¬ 
chenden Tatverdacht zu begründen vermochten." 

>► 2 « 

Nach einer Mitteilung der Zentralen Stelle der Lan¬ 
desjustizverwaltungen in Ludwigsburg vom 25. Juni 
1984 (AZ: 110/11 AR 189/84) ist das Ermittlungsverfah¬ 
ren gegen den ehemaligen Lagerführer durch Verfü¬ 
gung vom 4.6.1982 mangels Beweises eingestellt wor¬ 
den. 

» 3 « 

Weiterhin konnten weder das Bundesarchiv in 
Koblenz, noch das Institut für Zeitgeschichte in 
München, noch der Internationale Suchdienst des 
Roten Kreuzes in Arolsen Morde oder auf Schika¬ 
ne oder gar Vernichtung abgestellte Behandlungs¬ 
methoden bezeugen! 

Wenn das Maximilian-Kolbe-Werk behauptet, 
"von diesen Kindern starben an Ort und Stelle 
zwischen 500 und 800" und zudem den Eindruck 
vermittelt, ein großer Teil dieser Jugendlichen 
sei - wenngleich man nichts Näheres darüber 
wisse -- in "die Vernichtungslager” deportiert oder 
'Vernichtungsaktionen" ausgesetzt worden, so hat 
die Beweislage ergeben, daß dies frei erfundene 
Legenden sind, die in unverantwortlicher Weise 
in die Öffentlichkeit lanciert worden sind! 

Auch dieses Beispiel macht erneut deutlich: alleror¬ 
ten, so auch in deutschen kirchlichen Kreisen, überbie¬ 
ten sich gewissenlose Propagandaapostel, im Sefton- 
Delmer-Stil Dreck auf die Geschichte unseres Volkes zu 
schleudern, auch wenn sie feststellen müssen, keinerlei 
Beweise für ihre Verunglimpfungen vorweisen zu kön¬ 
nen. Eines wissen sie sehr genau: Für dieses Tun droht 
der BRD-Staatsanwalt gegenwärtig keine Strafen an! 
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Ein Beispiel, wie hemmungslos verlogen 
die "Ankläger der zivilisierten Menschheit" 
beim "Internationalen Militärtribunal" 1945 - 1946 

vorgegangen sind 


Der sowjetische Anklagevertreter, Oberjustizrat 
Smirnow, hatte sich für die Nachmittagssitzung am 
19.2.1946 einen der üblich gewordenen Horror-Vorträge 
mit vielfältigen Varianten vorgenommen, wobei er nicht 
vergaß, stets die sowjetischen oder auch polnischen "Au¬ 
ßerordentlichen Untersuchungskommissionen" als Ga¬ 
ranten oder auch von ihnen vernommene "Zeugen" zu 
benennen: da geht es um 4 Millionen Auschwitz-Ermor- 
dete — allein in 2 Todeslagern (Auschwitz + Majdanek) 
haben die Verbrecher 5,5 Millionen Menschen umge¬ 
bracht , aber nicht etwa Juden, sondern "Bürger aus der 
USSR, Polen, Frankreich, Jugoslawien, Tschechoslo¬ 
wakei, Rumänien, Ungarn, Bulgarien, Holland, Belgien 
und anderen Ländern" - , da hatten die Deutschen auf 
Scheiterhaufen mal 300.000, woanders 400.000 Men¬ 
schen verbrannt, die Knochen mit Maschinen zermah¬ 
len und zu Düngemitteln verarbeitet, bei Minsk erneut 
150.000 Menschen eingeäschert, dann waren sie für 
Katyn verantwortlich, verfügten über fahrbare Kno¬ 
chenmühlen (" Wandermühlen", - 14.2.1946, S. 484), 
und Zeugen wurden für Massenmorde in Babi Jar, Riga 
und Lemberg, ja allerorten (" überall die gleiche Einrich¬ 
tung der Gaskammern", "überall, wo nur ein deutscher 
Soldat oder ein SS-Mann aufgetreten ist" - 14.2.1946) 
benannt. Schließlich war es dann soweit! 

"Dokument USSR-197: Seife aus mensch¬ 
lichem Fett, "hergestellt im Anatomischen 
Institut in Danzig". Beweis: Der "Zeuge Sigmund 
Masur, dortiger Laborant": 

"Erzählen Sie: (Smirnow best in Wirklichkeit ein Schrift¬ 
stück vor!) 

Masur: Neben dem Anatomischen Institut wurde im 
Laufe des Sommers 1943 im Hinterhof ein einstöckiges 
Steingebäude errichtet, welches aus 3 Zimmern be¬ 
stand. Dieses Gebäude wurde errichtet zur Bearbeitung 
der Leichen und des Auskochens ihrer Knochen. Das 
erklärte offiziell Professor Spanner. Dieses Laboratorium 
wurde 'das Laboratorium für die Herstellung, von Men¬ 
schengerippen und Verbrennung des Fleisches sowie 
der nicht benötigten Knochen' genannt. Aber schon im 
Winter 1943/44 wurde uon Professor Spanner befohlen, 
das Menschenfett zu sammeln und nicht wegzuwerfen. 
Dieser Befehl wurde Reichert und Borkmann erteilt. 

Im Februar 1944 gab mir Professor Spanner ein Rezept 
zur Herstellung uon Seife aus Menschenfett. In diesem 
Rezept wurde vorgeschrieben, 5 kg Menschenfett, 10 
Liter Wasser und 500 - 1.000 Gramm Ätznatron 2 - 3 


Stunden lang zusammen zu sieden und dann abkühlen 
zu lassen. Die Seife schwimmt dann an der Oberfläche 
der Flüssigkeit, die Überreste und das Wasser bleiben am 
Boden des Gefäßes. Zu dieser Mischung wird noch eine 
Handuoll Salz und Soda hinzugefügt. Dann noch fri¬ 
sches Wcisser und die ganze Mischung wird nochmals 2 
- 3 Stunden gekocht. Nachdem die fertige Seife abge¬ 
kühlt war, wurde sie in Formen gegossen. 

Smirnow: Ich erlaube mir nun, dem Gerichtshof diese 
Formen zu zeigen, in die die gekochte Seife gegossen wurde. 
Weiterhin erbringe ich den Beweis dafür, daß das halbfertige 
Fabrikat der Menschenseife in Danzig erbeutet wurde. Ich setze 
die Verlesung fort: 

"Die Seife roch unangenehm. Um diesen unangeneh¬ 
men Geruch zu beseitigen, wurde Benzaldehyd hinzu¬ 
gefügt." 

Smirnow: "Ich übergehe den nächsten Teil des Absatzes, 
wo gesagt wird, woher die Leichen stammten. Dies ist, was den 
jetzt vor getragenen Teil des Beweises betrifft, von keiner Bedeu¬ 
tung. Ich setze das Zitat auf Seite 364,4. Absatz, fort: 

"Das Fett der Leichen wurde uon Borkmann und 
Reichert gesammelt. Ich siedete die Seife aus Frauen- 
und Männerleichen. Ein Siedeprozeß dauerte mehrere 
Tage (3 - 7). Ich persönlich habe uon 2 Siedeprozessen, 
die mir bekannt sind, nur an einem unmittelbar teilge¬ 
nommen. Das Ergebnis dieser beiden Prozesse waren 25 
kg Seife, wobei für dieses Sieden 70 - 80 kg Menschen fett 
uon ungefähr 40 Leichen gesammelt wurde. Die fertige 
Seife kam zu Professor Spanner, der sie bei sich persön¬ 
lich verwahrte. 

Für die Herstellung uon Seife aus Menschenleichen 
interessierte sich, wie mir bekannt ist, auch die Hitler- 
Regierung. In das Anatomische Institut kamen der Reichs¬ 
erziehungsminister Rust, der Reichsgesundheitsführer 
Dr. Conti, der Gauleiter uon Danzig, Albert Förster, und 
viele Professoren aus anderen medizinischen Instituten. 

n 

Schließlich "befahl Prof. Spanner auch noch, die 
Menschenhaut zu sammeln, die dann verarbeitet wur¬ 
de". ... "Durchschnittlich kamen 7 -8 Leichen pro Tag an, 
alle waren enthauptet und nackt". Klar, daß das "Rote 
Kreuz sie anlieferte". 18) 

So ging das stunden-, tagelang. Sogar ein entspre¬ 
chender "Dokumentarfilm über »Die Grausamkeiten 
der deutsch-faschistischen Eindringlinge«" wurde vor¬ 
geführt. Klar, daß alle so vorgetragenen "Sachverhalte 


18) IMT Bd. VII, S, 656, 658, bzw. ab 376 ff., speziell S. 483 + 484. 
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und Beweismittel" ihre "Dokumenten-Nr." erhielten und 
gemäß Londoner Statut vom 8.8.1945 als "international 
allgemein bekannte historische Tatsachen", die nicht 
hinterfragt werden durften, eingestuft wurden. Die "freie 
Presse" der Sieger berichtete entsprechend. — Kein 
Offizieller hat bisher diese "Rechtsprechung" gerügt, 
obgleich sie alle um diesen Schwindel wissen! 

Man gedenke auch des us-amerikanischen Zionisten¬ 
führers Stephen Wise, der am 5.12.1942 in New York die 
Presse unter Berufung auf "State Department Doku¬ 
mente", die in Wirklichkeit gar nicht Vorlagen, davon 
unterrichtete, die bestialischen Faschisten hätten für 
jeden Juden, der u.a. auch mittels Einspritzen von Luft¬ 
blasen in die Venen durch Ärzte getötet würde bzw. 
worden sei, 50 Reichsmark zwecks Verarbeitung zu Seife, 


Fett, Schmiermittel und Kunstdünger geboten ", 20) 

Die offiziellen Historiker haben dieses Thema still¬ 
schweigend unter den Teppich gekehrt. Hin und wieder 
gab es kurze Dementis gegenüber den Greuelmärchen- 
Schreibtischtätern, die wie Ilja Ehrenburg, Ben Edel¬ 
baum, Nesse Godin, Mel Mermelstein, Simon Wiesen¬ 
thal, William Shirer, Rabbi Arthur Schneier, Konnilyn 
Feig weiterhin auf Dummenfang ausgingen und die 
RIF-Seife (Reichsstelle für Industrielle Fettversorgung) 
in "Rein Jüdisches Fett" - Pure Jewish Fat) umfunk¬ 
tionierten. 21> Der auf besondere seelische Anteilnahme 
und Offentlichkeitswirkung bedachte Simon Wiesen¬ 
thal hatte laut Pressemeldung 1947 sogar 5 Kisten deut¬ 
scher RIF-Seife in Rumänien nach mosaischem Ritus be¬ 
statten lassen. 221 


Reichsaußenminister = Veranlasser 
von Lügen und Dokumentenfälschungen? 


Reichsaußenminister v. Ribbentrop habe - so beleh¬ 
ren uns die nach dem Krieg anfangs in eigener Regie von 
den westlichen Siegermächten herausgegebenen Ak¬ 
tenbände der Deutschen Auswärtigen Politik (ADAP) 
— am 24.7.1941 191 folgendes Telegramm an sein Mini¬ 
sterbüro "Für den Stellvertretenden Staatssekretär" (Emst 
Woermann) gesandt: 

^ "Es bat sich heraus gestellt, daß England und Amerika täp' 
lieh die Welt mit einer Flut von zum Teil ganz geschickten 
Lügenmeldungen überschwemmen. Nach dem Motto, daß der 
Angriff die beste Verteidigung ist, wünsche ich daher, daß 
jeden Tag ein oder zwei sehr geschickte Lügenmeldungen über 
die Absichten Roosevelts oder auch Churchills in die Welt 
gesetzt werden. Je nach Art der Meldung wird es in Frage 
kommen, ob sie in die Auslandspresse zu lancieren, in der 
deutschen und in der Auslandspresse zur Veröffentlichung zu 
bringen, auf dem Funkwege zu verbreiten oder durch gelegent¬ 
liche Bemerkung und Mitteilung im Rahmen der Pressekonfe¬ 
renz in Umlaufzu setzen sind,... 

Ich beauftrage Herrn Dr. Megerle mit der Durchführung 
dieser Gegenaktion im engen Zusammenwirken mit der Politi¬ 
schen und der Presseabteilung.... Ferner ist diese Gegenaktion 
in den Aufgabenbereich der täglich stattfindenden Bespre¬ 
chung über Propagandafragen, an der Herr Dr. Megerle 
teilnimmt, einzubeziehen. Dr. Megerle wird mir wöchentlich 
eine kurze Zusammenstellung der nach Maßgabe des Vorste¬ 
henden lancierten Falschmeldungen vorlegen. 

S s _ Ribbentrop" _ j 

Diese Meldung, die u.a. Prof. Dr. Wolfgang Benz in 
Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 1981, S. 618/ 
619 genüßlich zitiert, kann es hingegen niemals ge¬ 
geben haben! Dieser Sachverhalt ist so eklatant, daß 
dies ein renommierter Zeithistoriker mit Professorenti¬ 
tel hätte wissen müssen. 

Dem widerspricht nicht, daß dieses "Dokument" be- 
19) ADAP, Serie D, Bd. XIII1, Göttingen 1970, S. 72 ff - Doc. No. NG 1796. 


reits im Wilhelmstraßenprozeß 1948 Vorgelegen hatte. 

Es ist nicht ohne Bedeutung, daß die Veröffentli¬ 
chung auch dieses Bandes XIII der ADAP im Jahre 1969 
sowie die Weiterverbreitung solcher "Dokumente" je¬ 
weils auf offizielle Veranlassung geschahen, sozusagen 
"von Amts wegen" in amtlichen Publikationsorganen, 
und von offiziell bestallten Leuten! 


Der Herkunftsnachweis dieses "Telegrammes vom 
24.7.1941" hat starke Ähnlichkeit mit jenem des soge¬ 
nannten "Wannsee-Protolls vom 20.1.1942". Urplötzlich 
und geheimnisvoll tauchte es "in den deutschen Akten" 
auf und wurde auf diese Weise in den Wilhelmstraßen¬ 
prozeß unter der Registriernummer "Doc. No. NG 1796" 
eingeführt. Die US-Anklagebehörde hat es kurz und 
bündig als "aufgefundenes Dokument" bezeichnet, und 
das US-Militärtribunal hat es gemäß Londoner Statut 
vom 8.8.1945 als solches kritiklos gewertet. Die Vertei¬ 
digungwagte nicht, es zu hinterfragen, sondern begnüg¬ 
te sich damit, zu argumentieren, daß aus diesem Tele¬ 
gramm für den Angeklagten Woermann kein Straftatbe¬ 
stand abzuleiten sei, denn nicht er habe es verfaßt, 
sondern er war lediglich als Briefträger für Dr. Megerle 
vorgesehen. Dieser jedoch zählte nicht zu den Angeklag¬ 
ten. Reichsaußenminister von Ribbentrop konnte sich 
dazu nicht mehr äußern, war er doch bereits am 16.10.1946 
gehenkt worden. 

Da, wie gesagt, aus diesem "Telegramm" keine straf¬ 
bare Handlung für Woermann abzuleiten war, wurde 
der Angeklagte dazu im Kreuzverhör auch nicht ver¬ 
nommen. Er hatte sich mit anderen massiven Vorwür¬ 
fen auseinanderzusetzen und durfte nur dazu Stellung 
nehmen. 

20) James, J. Martin, "The Man Who invented 'Genocid' - The Public Careet and 

Consequences of Raphael Lemkin", Torrance/Califomia, USA, 1984, S. 45. 

21) Vgl. The Journal of Historical Review, P.O. Box 1306 Torrance/Califomia 

90505, USA,, Summer 1991, S. 217 ff, Mark Weber, "Jewish Soap". 

22) Halt, Wien, Gerd Ilonsik, Jum/Juli 1992, S. 2. 
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Die Anklagebehörde war zufrieden, dieses "Doku¬ 
ment" in den Prozeß "eingeführt", die Verlogenheit der 
gesamten außenpolitischen NS-Führung demonstriert 
und sogleich eine, wenn auch sachwidrige, aber im 
damaligen Prozeßgeschehen Eindruck machende Ver¬ 
bindung zu Unterlagen des Angeklagten Woermann 
vom November 1941 hergestellt zu haben. Und dies fand 
dann im Urteil folgenden Niederschlag: 

"Im November 1941 hat Woermann den Beamten seiner 
Abteilung detaillierte Aufträge über die anzuwendenden Propa¬ 
gandamethoden erteilt. Woermann hat auch in verschiedene 
deutsche Vertretungen im Ausland ein geheimes Schlüsseltele¬ 
gramm geschickt, das eine Anleitung dafür enthielt, wie man mit 
Hilfe der im Telegramm vorgeschlagenen Propagandametho¬ 
den Amerika in ein schlechtes Licht setzen könnte." M) 

Unausgesprochen blieb bei dieser tendenziösen For¬ 
mulierung "die längst ermittelte Methode der ihm von 
Ribbentrop auferlegten Lügenpropaganda". 


Ernst Woermann hatte sich nach dem Urteil dem 
Antrag sämtlicher Mitangeklagten auf Aufhebung der 


ergangenen Schuldsprüche und Strafen angeschlossen 
"mit der Begründung, daß Entscheidung und Urteil den 
Tatsachen, dem Recht und dem Gewicht der Beweisaufnahme 
widersprächen, daß dieses Gericht zur Verhandlung und Ent¬ 
scheidung über die vor gebrachten Anklagen nicht zuständig sei, 
daß weder die behaupteten noch die ermittelten Tatsachen den 
Tatbestand einer Verletzung des Völkerrechts oder der Gesetze 
der Vereinigten Staaten von Amerika erfüllen, und daß die 
getroffenen Entscheidungen im Widerspruch zu dem Grundsatz 
eines ordentlichen Gerichtsverfahrens, zu der Verfassung und 
den Gesetzen der Vereinigten Staaten, dem Völkerrecht und den 
auf Verfahren in Strafsachen allgemein Anwendung findenden 
Gesetzen stünden; ferner mit der Begründung, daß die einzelnen 
Richter wegen Fehlens der Gerichtsbarkeit nicht tätig werden 
konnten, daß das Gericht als Ganzes niemals gesetzmäßig kon¬ 
stituiert wurde unddie von ihm ergangenen Entscheidungen und 
Urteilsprüche einen Akt der willkürlichen Ausübung militäri¬ 
scher Macht über diese Angeklagten und somit eine Verletzung 
des Völkerrechts und der von den kriegführenden Mächten und 
anderen Ländern in bezug hierauf abgeschlossenen Verträge 
dar stellten." 2 ^ 


F älschungsnachweis 


(i.) 

Wie üblich, liegt in den Akten des Wilhelmstraßen¬ 
prozesses kein Original-Telegramm, sondern lediglich 
eine unbeglaubigte getippte Abschrift ohne jeden hand¬ 
schriftlichen Vermerk 

( 2 .) 

Besonders realitätsfern muten die für eine "nur als 
Verschlußsache zu behandelnde" Aufgabe, die Dr. Megerle 
auszuführen habe, die zahlreichen Dienststellen an, die 
außer dem stellvertretenden Staatssekretär informiert 
werden sollen: Chef AO (Auslandsorganisation), St.S. 
Keppler, U.St.S. Pol., Botsch. Ritter, Leiter Abt. Pers., 
Leiter Abt. Kult., Leiter Abt. Presse, Leiter Abt. Deutsch¬ 
land, Leiter Abt. Inf., Chef Prot. Dg. Pol.,Arbeitsexpl. bei 
Presse". 

(3.) 

Was ist das überhaupt für ein widersinniger, total 
unüblicher Befehlsweg, zumal in einer "so wichtigen", 
die ganzen bisherigen außenpolitischen Richtlinien ver¬ 
ändernden Angelegenheit, seinen Vertreter im Amt, 
Staatssekretär von Weizsäcker, einfach zu übergehen 
und den "stellvertretenden Staatssekretär" (Ministe¬ 
rialdirektor und Chef der Politischen Abteilung des AA, 
Ernst Woermann) anzuweisen, einem weiteren Unter¬ 
gebenen tägliche" Schulaufgaben zu geben?! 

Alle anderen Abteilungschefs sollten zudem unter¬ 
richtet werden, nur ausgerechnet der Dienstvorgesetz- 
te dieser zahlreichen Abteilungen, Staatssekretär Ernst 
von Weizsäcker, nicht! Das ist doch abwegig! 

Nun, Weizsäcker sollte sich als Angeklagter dazu 
auch nicht äußern, das war gar nicht erwünscht. Haupt¬ 
sache, alle anderen, die nicht zu den Angeklagten zähl¬ 
ten und sich somit ebenfalls nicht äußern konnten, 
konnten mit dem Makel, Mitwisser der verlogenen NS- 

23) Das Urteil im Wilhelmstraßcnprozeß", Schwäbisch-Gmünd, 1950, S. 40. 


Politik" zu sein, belastet werden. 

(4.) 

Dabei wußten alle Abteilungschefs des Auswärtigen 
Amtes, was Ministerialdirigent im AA, Gesandter Franz 
v. Sonnleitner in einem Affidavit vor dem US-Militärtri- 
bunal im Wilhelmstraßenprozeß aussagte: 

"Die politische Abteilung, der Herr Woermann Vorstand, 
wurde von Ribbentrop bewußt ausgeschaltet. Mitteilungen von 
Protokollen wichtiger Unterredungen an Woermann hat Rib¬ 
bentrop verboten. Ribbentrop hat es wiederholt ausgesprochen, 
daß er dem Staatssekretär von Weizsäcker und Woermann wie 
der gesamten Politischen Abteilung mißtraue." 

Auch wußten die Abteilungschefs des AA, was Unter¬ 
staatssekretär Andor Hencke unter Eid bezeugte: 

"Ribbentrop hatte wiederholt ausdrücklich und eindeutig 
erklärt, daß die Gestaltung der Außenpolitik ausschließlich 
Sache Hitlers bzw. die seinige sei und daß sich daher die 
Beamten des AA damit nicht zu befassen, sondern auf die rein 
routinemäßige und Verwallungstätigkeit zu beschränken hät¬ 
ten. " 261 

Beide hier zum Ausdruck gebrachte Sachverhalte 
widersprechen dem zur Debatte stehenden "Telegramm". 

(5.) 

Es ist absurd, zu unterstellen, daß v. Ribbentrop die 
Anweisung gegeben haben soll, daß Dr. Megerle, "diese 
Gegenaktion in den Aufgabenbereich der täglich statt¬ 
findenden Besprechung über Propagandafragen einzu¬ 
beziehen" habe, während er gleichzeitig verlangt, ihm 
"wöchentlich eine kurze Zusammenstellung der nach 
Maßgabe des Vorstehenden lancierten Falschmeldun¬ 
gen vorzulegen" . (Welch unmögliches Deutsch allein 

24) ebenda S. 335. 

25) Rep. 501 KV-Prozesse Fall 11, Y 38 LV, Exh. Woermann 21, Dok.Buch III 
S. 41. 

26) ebenda, Exh. Woermarm 25, Dok.Buch III, S. 50. 
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jtftif Hitler" gets a Kaimt i« a »silfwaii st*iia 
!« Sinnt" "Gneiteis." 'Himaltf - ' md Ktsj"l**|nt 



'Adolf Hitler' werden in einem Hollywood-Studio die 
Haare geschnitten, ebenso wie 'Göring', 'Goebbels ', 'Himm¬ 
ler' und 'Heß'." 


Life , 31. Januar 1944, S. 25. 

Joachim von Ribbentrop blieb hier zwar ausgespart, 
doch mit ihm befaßten sich derweil andere. 


schon!) 

In der Praxis hätte dies bedeutet, daß der subalterne 
Beamte Dr. Megerle "täglich" eigenen Unsinn mit weit- 
tragenden außenpolitischen Konsequenzen hätte fabri¬ 
zieren dürfen, während der Reichsaußenminister dann 
am Wochenende lediglich in Kurzfassung darüber infor¬ 
miert worden wäre, ohne selbst auf das Geschehen ein¬ 
wirken zu können! Unsinniger ginge es nimmer! 

( 6 .) 

Joachim von Ribbentrop war Reichsaußenminister 
und nicht Reichspropagandaminister. Er bzw. auch sein 
Ministerium hatten schon aus zeitlichen und Kompe¬ 
tenzgründen gar keine Möglichkeiten, über sein Ressort 
hinausgreifende Nachrichten zu "fabrizieren" und zu 
"lancieren", da die Ausgabe von Sprachregelungen in 
Presse und Rundfunk, internationale Nachrichtenaus¬ 
wertung sowie Pressekonferenzen vom Reichsministe¬ 
rium für Propaganda und Volksaufklärung, also Dr. 
Goebbels, durchgeführt wurden und alles Wesentliche 
im übrigen Adolf Hitler Vorbehalten blieb. 

Ausnahmen waren jene Pressekonferenzen, in denen 
der Reichsaußenminister der Öffentlichkeit die wissen¬ 
schaftlich erarbeiteten Deutschen Weißbücher über die 
Vorgeschichte und Ausweitung des Krieges bzw. die 
Sachverhalte und Dokumente z.B. beim Ausbruch des 


deutsch-sowjetischen Krieges am 22. Juni 1941 amtlich 
unterbreitete. 

(7.) 

Wozu sollte Joachim v. Ribbentrop ausgerechnet ein 
"Telegramm” für eine so außergewöhnliche, die gesamte 
bisherige außenpolitische Richtlinie verändernde "Lü- 
gen"-Anweisung an sein Ministerbüro versenden, des¬ 
sen unbedingt geheimzuhaltender Text zur Kenntnis 
zahlreicher Unbefugter gelangen mußte? Sein Minister¬ 
büro hätte er täglich mündlich oder fernmündlich errei¬ 
chen und informieren können. Für eine solche Anwei¬ 
sunghätte er sich einen Termin ausgewählt, an dem er 
nicht "im Sonderzug" saß, sondern in Berlin anwesend 
war, um sie mündlich und angesichts des umfassenden 
Verteilers vor versammelten Abteilungsleitern auf den 
Weg zu geben! 

( 8 .) 

Warum sollte sich v. Ribbentrop in seiner angebli¬ 
chen Anweisung auf "die Absichten Roosevelts und 
Churchills" beschränken? Die Lügen der Gegner be¬ 
schränkten sich doch auch nicht auf "die Absichten 
Hitlers"'. Die Bekämpfung allein der "westlich-demokra¬ 
tischen" Lügenflut hätte gewiß ein sehr viel weiteres 
Spektrum erfordert als nur "die Absichten" der beiden 
Hauptakteure in Washington und London! 

Im übrigen reichte es völlig aus, das nachgewiesene 
Handeln gerade jener beiden Männer sachgerecht zu 
analysieren und zu kommentieren, um deren kriegsver¬ 
brecherische Tätigkeit vor aller Welt offenkundig zu 
erhellen. Den damaligen Erkenntnisstand in Berlin 
formuliert der amerikanische Historiker H.E. Barnes 
wie folgt: 

"Aus den erbeuteten polnischen und französischen 
Archiven stellten die Deutschen nicht weniger als 5 
Bände Material zusammen, das fast ausschließlich 
Roosevelts zum Kriege treibende Ermunterungen an 
die europäischen Länder enthält, vor allem an Polen 
und Frankreich. Die Alliierten beschlagnahmten sie 
später, hlur ein kleiner Teil davon ist bereits 
veröffentlicht..." 27> 

Das Auswärtige Amt hat somit sehr sachgerecht in 
dieser Hinsicht gearbeitet! 

(9.) 

Der zweite Teil des Telegramms (er ist wesentlich 
länger als hier zitiert) konnte nur dem Zweck dienen, 
mit Hilfe eines längeren Textes die Glaubwürdigkeit 
einer solchen Anweisung zu stimulieren. 

So war z.B. v. Ribbentrop gar nicht dazu in der Lage, 
"in der Auslandspresse etwas zur Veröffentlichung zu 
bringen ". 

Auch wäre es für eine Meldung, die in die Welt 
geschickt werden soll, völlig gleichgültig und hängt 
keineswegs von "der Art der Meldung" ab, ob sie "auf 
dem Funkwege" (alles ohnehin seltsame Ausdrücke, 
denn der Reichsaußenminister hätte sicherlich vom 
Großdeutschen Rundfunk oder Deutschlandsender ge¬ 
sprochen), in der deutschen oder Auslandspresse zuerst 
verbreitet würde. Soll eine Nachricht geglaubt werden 


27) Harry Eimer Barnes, "Entlarvte Heuchelei", Wiesbaden 1961, S. 17. 
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und einen Zweck erfüllen, so müßte sie ohnehin von den 
unterschiedlichen Medien zeitgleich aufgegriffen wer¬ 
den. 

( 10 .) 

Als Reichsaußenminister hatte v. Ribbentrop die 
strikte Aufgabe, mit den Vereinigten Staaten Frieden zu 
halten und alles zu tun, um die auch in Berlin erkenn¬ 
bare Eskalationsabsicht des US-Präsidenten F.D. Roo- 
sevelt zu durchkreuzen. Dies konnte jedoch niemals 
mit Lügen erreicht werden. Und, wie gesagt, eine 
solche Entscheidung, Lügen und dann noch ''täg¬ 
lich" zu fabrizieren und weltweit zu verbreiten, 
dazu war v. Ribbentrop überhaupt nicht befugt! 

Das hätte sich Adolf Hitler als Reichskanzler und 
Oberbefehlshaber der Wehrmacht niemals bieten las¬ 
sen! Es wäre ihm auch nicht entgangen 

( 11 .) 

Noch schlimmer als die Lügen aus Großbritannien 
und den USA erwiesen sich im Juli 1941 gewiß die Lügen 
der Bolschewisten. Es widerspricht der damaligen Kampf¬ 
lage, ausgerechnet die Lügen der Bolschewisten nicht 
mit dem angeblich für wirksam erachteten "neuen Kampf¬ 
mittel der Gegenlügen bekämpfen zu müssen". 

Im Gegensatz zum angeblichen "Telegrammtext" hätte 
es das Bemühen des Reichsaußenministers sein müssen 
- und war es auch! —, um vor allem die USA aus dem 
Krieg herauszuhalten, in erster Linie die Lügen der Bol¬ 
schewisten durch Richtigstellung der angesprochenen 
Sachverhalte zu widerlegen. Allein das hätte Aussicht 
gehabt, in den Verei nigten Staaten von Amerika Sympa¬ 
thien für Deutschland zu schaffen! 

( 12 .) 

Ausgerechnet Ministerialdirektor Ernst Woermann 


wurde von Ribbentrop im Februar 1943 in eine niedrige¬ 
re Stellung nach China versetzt, ohne daß dieser jemals 
einem Menschen von diesem "Lügenmeldung-Auftrag" 
berichtet hätte. Letzteres ist um so verwunderlicher, als 
im Wilhelmstraßenprozeß zum Ausdruck kam, daß 
Woermann mit seinem Chef v. Ribbentrop "auf nicht 
sehr freundlichem Fuße gestanden" hat. 

(13.) 

Es gibt außer diesem Doc. No. NG 1796 19> keiner¬ 
lei Bestätigung dafür, daß es jemals im Dritten 
Reich, sei es von Ribbentrop oder anderen Mini¬ 
stern, Gauleitern oder gar Hitler oder Wehrmacht- 
befehlshabem, auch nur eine einzige derartige 
Anweisung zum Erfinden und Verbreiten von 
"geschickten Lügenmeldungen" gegeben oder ir¬ 
gendein Beamter in diesem Sinne gehandelt hät¬ 
te! Ganz zu schweigen von "jeden Tag"\ Von den 
angeblich befohlenen "täglichen Lügenmeldun¬ 
gen" und den "wöchentlichen kurzen Zusammen¬ 
fassungen" gibt es weder einen einzigen Aktenbe¬ 
leg noch eine einzige Meldung, die sich in der 
nationalen oder internationalen Öffentlichkeit ja 
irgendwo einmal wiedergefunden haben müßte! 

Prof. Wolfgang Benz weiß auch keine einzige 
solche 'Meldung" konkret zu belegen! 

Das allein ist Fälschungsbeweis genug! 

Es zählt zu den Infamien der Siegermächte, 
dem deutschen Volk nach Kriegsende solche ge¬ 
fälschten Dokumente in die Akten geschmuggelt 
und ihre nachgeordneten Lizenzträger veranlaßt 
zu haben, diese in seriös erscheinenden Akten¬ 
bänden ausdrucken zu lassen! 


Gefälscht -- stets zu ungunsten Hitlers 


David Irving: 

Da ist z.B. das Iagebuch des Führeradjutanten Gerhard 
Engel. Heeresadjutant bei Hitler vom Februar 1938 bis zum 
Herbst 1943. Man braucht dieses Tagebuch nur mit anderen, 
echten Tagebüchern zu vergleichen. Das kann man gleich erken¬ 
nen, daß es gefälscht ist. Aber dieses Tagebuch ist herausgege¬ 
ben worden, veröffentlicht vom angesehenen Münchener 'Insti¬ 
tut für Zeitgeschichte! Gewiß, in der Einleitung steht ganz kurz, 
in ein paar Zeilen: An der Authentizität dieses Dokuments 
bestehen Zweifel. Das ist aber zu wenig: Das ist schlichtweg ein 
Skandal!"" 2 ® 

"Bei den Vorarbeiten zu meiner Hitler-Biografie habe ich 
entdeckt, daß viele Historiker sich auf Tagebücher stützen, die 
entweder ganz gefälscht oder wenigstens nachträglich manipu¬ 
liert worden sind — meistens zum Nachteil Hitlers und zur 
Reinwaschung der Beteiligten. Heute weiß jedoch jeder, daß es 
sich bei den angeblichen Tagebüchern von Eva Braun oder 
Himmlers Masseur Felix Kersten um Fantasieprodukle handelt. 

28) Guido Knoop (Hrsg.), Hitler heute -- Gespräche über ein deutsches Trauma ”, 
Aschaffenburg 1979, S. 75. 


Trotzdem wird auch heute noch von deutschen Professoren Ker¬ 
sten als Schlüsselquelle zitiert.'™ 

"I was in Hell with Niemöller" von Leo W. Stein: 

"Das Buch war durch und durch fiktiv, ebenso wie der Name 
des Autors. Dieser 'Stein' behauptete, sowohl in Moabit als auch 
in Sachsenhausen unter den Leidensgenossen Niemöllers gewe¬ 
sen zu sein. Er schilderte ausführliche Gespräche, die er angeb¬ 
lich mit Niemöller geführt hatte, und Beispiele für desssen 
Heldenmut. Darunter war sogar die Beschreibung einer imagi¬ 
nären Begegnung zwischen Niemöller und Adolf Hitler. 'Hitler 
verlor völlig die Selbstkontrolle', ließ 'Stein' in dieser Sequenz 
seines Buches Niemöller erzählen. 'Dann wandte ich mich zum 
Gehen. Er brüllte mir hinterher: 'Pastor Niemöller, Sie wer¬ 
den sich entweder fügen müssen, oder Sie werden 
sterben - Sie werden sterben, wiejeder sterben wird, der 
mir im Weg steht.' Ich hörte, während ich hinausging, wie 
seine Fäuste auf den Schreibtisch trommelten.” 301 

29) David Irving, Interview mit Die Welt, in Deutsche Nationalzeitung 3.11.1978 

30) James Bentley, "Martin Niemöller- Eine Biographie”, München 1985, S. 187. 
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Ahnennachweis 
bis zum Dreißigjährigen Krieg? 


Einige Berichtigungen und Ergänzungen zu unserer 
Kurzanalyse in Historische Tatsachen Nr. 47, S. 15 - 
16: 

Zu berichtigen ist: 

1. ) Auch "Bürgerliche" konnten zuweilen für die Zeit 
vor 1876 einen Ahnennachweis führen, und zwar mit 
Hilfe der Kirchenbücher, die im Prinzip als zuverlässig 
galten und auf die amtlich verwiesen wurde. Im Gel¬ 
tungsbereich des napoleonischen "Code Civil", im we¬ 
sentlichen also in den Gebieten links des Rheins, beste¬ 
hen die Standesamts-(Zivilstands-) Register schon seit 
1798. Darüber hinaus wird auf familiengeschichtliche 
Bibliografien, Erbbücher, Innungsakten und manch 
andere Unterlagensammlung verwiesen, die sich in Bi¬ 
bliotheken erhalten haben. 

2. ) Das Berufsbeamtengesetz (Gesetz zur Wiederherstel¬ 
lung des Berufsbeamtentums vom 7.4.1933, RGBl. I. S. 175 § 3) sowie 
das Reichsbeamtengesetz (Gesetz zur Änderung von Vorschrif¬ 
ten auf dem Gebiet des allgemeinen B cam ten-, des B esoldungs- und des 
Versorgungsrechts vom 30. Juni 1933, RGBl. I. S. 433 ff, Kapitel II, § 

3 Punkt 2, Absätze 3 und 4 und Richtlinien hierzu, RGBl. I. 1933 S. 
575), die hinsichtlich des Abstammungsnachweises auch 
für Arbeiter und Angestellte des Reiches, Ärzte, Rechts¬ 
anwälte, Patentanwälte, Schriftleiter usw. Geltung hatten, 
forderten den Nachweis der arischen Abstammung bis 
auf die Eltern und Großeltern. 

Das Reichserbhofgesetz forderte für die Anerken¬ 
nung als Erbhofbauer den arischen Abstammungsnach¬ 
weis bis zum 1.1.1800. Gleiches galt für die Mitglied¬ 
schaft der NSDAP und ihrer Gliederungen. 

1935 wurde der Begriff "Arisch" — "Arier" — durch 
den umschreibenden Begriff "deutschen oder artver¬ 
wandten Blutes" ersetzt. 

Als Ergänzung erscheint es angebracht, zwei Passa¬ 
gen aus dem Ahnenpaß zu zitieren, der zumindest bis 
1935 gültig war. Ein später herausgegebener Ahnenpaß 
enthält diese Erläuterungen nicht mehr. 

"Der Rassegrundsatz. 

Die im nationalsozialistischen Denken verwurzelte Auffas¬ 
sung, daß es oberste Pflicht eines Volkes ist, seine Rasse, sein 
Blut von fremden Einflüssen rein zu halten und die in den 
Volkskörper eingedrungenen fremden Blutseinschläge wieder 
auszumerzen, gründet sich auf die wissenschaftlichen Erkennt¬ 
nisse der Erblehre und Rassenforschung. Dem Denken des Na¬ 
tionalsozialismus entsprechend, jedem anderen Volke volle Ge¬ 
rechtigkeit widerfahren zu lassen, ist dabei niemals von höher- 
oder minderwertigen, sondern stets nur von fremden 
Rasseeinschlägen die Rede. 


Der Begriff der arischen Abstammung. 

Da nach den Ergebnissen der Rassenlehre das deutsche Volk 
neben dem bestimmenden Einfluß der nordischen Rasse auch in 
geringerem und rechnungsmäßig nicht erfaßbarem Umfange 
andere mehr oder minder verwandte Rassenbestandteile ent¬ 
hält, die auch die Bausteine der europäischen Nachbarvölker 
sind, hat man für diesen übergeordneten Begriff der Gesamtheit 
der im deutschen Volke enthaltenen Rassen die Bezeichnung 
arisch (abweichend von der Sprachwissenschaft!) gewählt, und 
damit das deutsche und das diesem eng verwandte Blut zu einer 
rassischen Einheit zusammengefaßt. 

Arischer Abstammung ist demnach derjenige Mensch, der 
frei von einem, vom deutschen Volke aus gesehen fremdrassigen 
Blutseinschlage ist. Als fremd gilt hier vor allem das Blut der 
auch im europäischen Siedlungsraume lebenden Juden und 
Zigeuner, das der asiatischen und afrikanischen Rassen und der 
Ureinwohner Australiens und Amerikas (Indianer), während 
z.B. ein Engländer oder Schwede, ein Franzose oder Tscheche, 
ein Pole oder Italiener, wenn er selbst frei von solchen, auchihm 
fremden Blutseinschlägen ist, als verwandt, also als arisch 
gelten muß, mag er nun in seiner Heimat oder in Ostasien oder 
in Amerika wohnen oder mag er Bürger der U.S.A. oder eines 
südamerikanischen Freistaates sein. Daß uns dabei z.B. für eine 
Eheschließung der deutsche Volksgenosse, das Mädchen rein 
deutscher Abstammung näherstehl als ein anderer Arier entfern¬ 
terer Rasseverwandtschaft, ist selbstverständlich. 

Regierung und Partei gingen daher im planvollen Ausbau 
des als richtig erkannten Grundsatzes daran, durch das Berufs¬ 
beamtengesetz (Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeam- 
tentums vom 7.4.1933, RGBl. I. S. 175 § 3 und Durchführungs¬ 
bestimmungen ), die Fehler des ver gangenen Systems auszumer¬ 
zen und den staatswichtigen Berufsstand des Beamtentums vor 
allem von denjenigen Trägern fremdrassiger Blutsteile zu reini¬ 
gen, die unter der Herrschaft des Novemberstaates eingedrun¬ 
gen waren. Ähnliche Reichsgesetze wurden dann für andere 
einflußreiche und für das gesamte Volksleben wichtige Berufs¬ 
stände (Rechtsanwälte, Notare, Patentanwälte, Ärzte u.a.) er¬ 
lassen, die gleich demBerufsbeamtengesetzgewisse Übergangs¬ 
bestimmungen (begrenzte Ausnahmen) für die schon in den be¬ 
treffenden Berufen befindlichen Personen enthielten. 

Die für die Zukunft (also für den Eintritt in die betreffenden 
Berufe) geltenden Gesetze und Bestimmungen sind selbstver¬ 
ständlich strenger, soll durch sie doch möglichst jeder fremdras- 
sige Einfluß aus der Führung von Volk und Staat ausgeschaltet 
werden. Auch für den aktiven Wehrdienst und den Arbeitsdienst 
ist die arische Abstammung eine Voraussetzung. 

In jedem Falle ist es Pflicht und Aufgabe des Einzelnen, den 
Nachweis seiner arischen Abstammung entsprechend denßr ihn 
geltenden Bestimmungen zu führen, in vielen Fällen auch hin¬ 
sichtlich des Ehegatten. ..." 
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Eine 2. Ergänzung ist nachzutragen: 

Bezug genommen wird hier auf die in der HT Nr. 
47, S. 15 teils zitierten, teils erwähnten "Briefe Heinrich 
Himmlers an SS-Untersturmführer Küchlin". 

An unserem Ausdruck "frei a la Grimms Märchen" 
hatte sich einer unserer Leser gestoßen und gemeint, 
diese Briefe könnten echt sein. Wir haben diese daher 
nochmals überprüft und ergänzen noch einen (weiteren) 
eindeutigen Beweis für die tatsächliche Fälschung: 

Das "Dok. R 23, S. 9034 bzw. Heiber "Dok." 62 b S. 76, 
"Reichsführer-SS an Reichssicherheitshauptamt" weist 
unmißverständlich "in der Ahnentafel des SS-Unter- 
sturmführers Küchlin den früher berüchtigten mosai¬ 
schen Abraham Reinau" mit der Nr. 256 aus. 

Doch ausgerechnet diese Nummer kann nicht 
stimmen! 

In den Ahnenpässen ist die Nummerierung der Ahnen 
genau festgelegt. Danach erhält der gegenwärtige Erb¬ 
träger jeweils die Nr. 1 und jeder männliche Vorfahre 
eine gerade, jeder weibliche Vorfahre eine ungerade 
Zahl. Dieses Zahlensystem wird für jede Vorfahrengene¬ 
ration beibehalten, so daß dieser Zahlenschlüssel einen 
langfristigen Überblick über die Abstammungsverzwei¬ 
gung im jeweils sich verästelnden Stammbaum nach 


väterlicher- und mütterlicher Seite hin ermöglicht. Da 
jeder Generationsträger von Vater und Mutter abstammt, 
verdoppelt sich in der Ahnentafel für seine Elterngene¬ 
ration die ihm jeweils zugeschriebene Zahl. 

Die Zahlenreihe in der Ahnentafel des SS-Unter- 
sturmführers Küchlin, soweit sie sich stets jeweils 
auf die männlichen Vorfahren bezieht, lautet: l 
(SS-Untersturmführer Küchlin), 2 (Vater), 4 (Großva¬ 
ter), 8 (Urgroßvater), 16, 32, 64, 128, 256 (Ururururur- 
ur-Großvater). Doch dieser müßte Küchlin heißen! 

Ein Abraham Reinau hätte allenfalls irgendwann 
über einen mütterlichen Zweig in die Familie Eingang 
finden können, doch dann hätte er in der Ahnentafel des 
SS-Untersturmführers Küchlin eine andere Nummer 
haben müssen! Z.B. über seine Mutter=3. Die Eltern der 
Mutter haben die Ziffern 6 + 7 (die Eltern des Vaters = 
4 + 5). Als Beispiel verfolgen wir von der Großmutter 
mütterlicherseits = 7 jeweils die männlichen Vorfahren. 
Ihre Zahlenfolge wäre 14, 28,56,112, 224,448. Würden 
wir den Ahnenstamm der Großmutter mütterlicherseits 
= 7 von der Urgroßmutter =15 männlicherseits weiter 
verfolgen, so hätten ihre jeweiligen männlichen Vorfah¬ 
ren die Ziffern 30, 60, 120, 240, 480. Ein kurzes Sche¬ 
menbild mag dies noch verständlicher machen: 



Erlaß des Reichsernährungsministeriums 
vom 18. Mai 1942 

"... d) Verpflegung kranken Kriegsgefangener' 

Kranke Kriegsgefangene erhalten in Reservelazarctten, die zu Kriegsgefangenenlazaretten erklärt worden sind, in Kriegsgefan- 
gencnlazarettcn und in Krankenrevieren der Kriegsgefangenenlager die Portionssätze wie in Kriegsgefangenenlagern. Nach Verord¬ 
nung des Arztes ist ihnen je nach Art des Leidens Schon-(Diät-)Kost und Zusatzverpflegung zu verabfolgen. Einzelne kranke 
Kriegsgefangene in Reservelazaretten erhalten, da für sie nicht besonders gekocht werden kann, die Portionssätze der übrigen 
Kranken; in Reservelazaretten, die Zivilkrankenhäusern angegliedert sind und keine eigene Küchenwirtschaft führen, die Portions¬ 
sätze der zivilen Kranken ." 311 


31) Dr. Heinz Dommaschk, "Kriegsemährungswirtschaft, systematisches Erläu- 
teningswerk der Verbrauchsregelungsvorschriflen ", Berlin 1942, III F ld. 
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Jr M*'. 



Bei Torgau an der Elbe begegnen sich Amerikaner und Sowjets 

Fotos dieser Seite aus "Der 2. Weltkrieg - Bilder Daten Dokumente, Gütersloh o.J. S. 616 + 589 


Die auf dieser Seite einge¬ 
schalteten Vergleichsfotos sol¬ 
len aufmerksam machen auf 
1.) die Schattenverhältnis¬ 
se, wie sie sich bei gleichstar¬ 
kem Lichteinfall in den Gesich¬ 
tern oder auch sonstigen Bild¬ 
partien bei einer wirklichen 
Fotografie ergeben. Da die US- 
Soldaten auf Seite 25 neben dem 
Leichen-Anhänger mit ihrer 
Brust zur Schattenseite stehen, 
sind ihre Gesichter, Hände und 
Jacken vergleichsweise viel zu 
hell, ihre Hosen zu dunkel. Au¬ 
ßerdem lassen sie jegliche Fein¬ 
konturen an Gesichtern und Uni¬ 
formen vermissen. Mögen jene 
Männer auch einer echten Vor¬ 
lage entnommen worden sein, 
so hat man doch an ihren Ge¬ 
sichtern und Uniformen in ei¬ 
nem Ausmaß herumretuschiert, 
daß sie sich selbst nicht mehr 
wiedererkennen könnten (was 
auch der Zweck des Unterneh¬ 
mens war). 

(Fortsetzung S. 27) 
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darüber liegend I 

darüberliegend mit Beinen nach links Leiche C, 


Leiche D, verfolgen Sie den mit Pfeil mar 
kierten rechten Fuß. 



















Zur Gesamtheit des Bildes 
ist weiter festzustellen: 


2. ) die Bodenstrukturen, die auf den Fotografien 
durchgängig gut erkennbar sind, auf dem Leichenwa¬ 
genbild hingegen (für eine Fotografie) unerklärlich dif¬ 
fus sind. Dieser Untergrund verändert sich merklich 
von dem am Zaun noch erkennbaren Steingeröll zu 
undeutlichen Bodenverhältnissen. Man kann nicht 
erkennen, ob es zementierter, festgewalzter oder offener 
Sand ist. Auffallend Abschnitt-unterteilt ist die Boden¬ 
struktur: links von dem im Vordergrund stehenden Sol¬ 
daten im Vergleich zu seiner rechten Seite, dann ganz 
anders die Schattenpartie des Wagens, wiederum merk¬ 
lich anders die gesamte rechte Wagenseite. Solche über¬ 
gangslosen Unterschiede fängt ei ne Fotografie nicht ein. 
Hingegen bietet es sich für einen Fälscher an, jeweils 
Konturen (Personen, Wagen) zu nutzen, um mit einer 
neuen Malstruktur zu beginnen, die der vermeintlich 
neuen Perspektive gerecht werden sollte. 

3. ) die Bildschärfeveränderung bei Aufnahmen 
mit auslaufendem Landschaftshintergrund, sofern die 
Brennschärfe auf den Vordergrund eingestellt ist. Sie ist 
auf den Fotografien Seite 24 erkennbar, auf dem Lei¬ 
chenwagen-Bild hingegen nicht. 

4. ) Die Perspektive einer echten Fotografie ist eine 
ganz andere als auf dem Leichenwagenbild. Das Ver¬ 
gleichsbild der einmarschierenden Amerikaner macht 
deutlich, daß der im Fahrzeug stehende Gl großen-, 
entfernungs- und fast höhengleich mit den zwei US- 
Soldaten auf dem Leichenwagenbild ist. Sehr beachtlich 
indessen sind die Größenunterschiede der Menschen in 
den jeweiligen Abständen. Hingegen sind die Leichen 
auf dem Wagen, die sich im gleichen Abstand vom 
Fotografen wie die beiden Soldaten befinden, viel zu 
klein geraten, haben indes vorn wie hinten annähernd 
gleiche Proportionen und sind einheitlich viel zu gleich¬ 
farbig sauber rosa-hell im Farbbild, um einem Origi¬ 
nalzustand von Leichen zu entsprechen. Der Zaun auf 
dem Leichenwagenbild ist mit falscher Perspektive und 
zu groß in das Bild hineinmontiert worden. Er dürfte 
sich im gleichen Abstand vom stehenden Anhänger be¬ 
finden wie der vierte hinter dem fahrenden Schützen¬ 
panzer marschierende Soldat, der nach links auf die 
Zivilisten schaut (S. 24). Außerdem passen seine hellen 
Teile für die Schattenseite nicht. 

Die Handpartien des vorderen Soldaten mit Barett, 
vergleicht man sie mit dem sauberen Hals oder den 
Schattenpartien der Leichen, sind zu hell für die Schat¬ 
tenseite und ohne jedwede Konturen, weder auf den 
Händen, Handgelenken und Armen noch auf den Über¬ 
gängen zum Hemd. Dies ist nur durch Malerei erklär¬ 
bar. 

Die Schatten der beiden Soldaten beginnen nicht bei 


den linken Schuhen. 

5. ) Die Schattenrichtungen passen nicht überein! 

Die Schatten der auf den Wagen schauenden ameri¬ 
kanischen Soldaten verlaufen auffallend anders als 

(1) jener des mit dem Rücken zum Betrachter stehen¬ 
den Soldaten mit Barett (markant sichtbar an dessen 
linker Schulter), 

(2) jener des Anhängers, soweit er sich auf dem Boden 
abzeichnet, — dieser wiederum anders als jener der 
linken oberen Wagenkante, 

(3) einige der an den Füßen der Leichen sichtbare 
Schatten, 

(4) der Schatten des gemauerten Zaunpfeilers, der 
falsch ansetzt. 

(5) Bei so klarem Sonneneinfall, wie ihn der Schatten 
der links stehenden Soldaten deutlich macht, müßten 
auch die Zaunpfeiler und Bäume im Hintergrund (hin¬ 
ter dem Absperrzaun) Schatten werfen, was nicht der 
Fall ist. 

Hingegen ist die Schattenseite der Mauer vor dem 
Haus im Hintergrund viel zu hell. Die Bäume im Gegen¬ 
satz zu den Zaunpfeilern sind durchgängig schwarz, 
ohne die durch ihre runde Form bedingte Aufhellung 
infolge des von links hinten einfallenden Sonnenlichtes. 

Wer die unterschiedlichen Schattenrichtungen ge¬ 
nau nachmessen will, bediene sich zweier größerer Drei¬ 
eckslineale, lege eines entlang der einen Schattengrenze 
(z.B. bei den beiden amerikanischen Soldaten) und schie¬ 
be das andere Dreieck bis zur Schattenrichtung des 
nächsten Vergleiches, z.B. an Hals und Barett des vor¬ 
deren Soldaten, der mit dem Rücken zum Betrachter 
steht, und weiter bis zum Anhänger oder schließlich bis 
zur Schattengrenze des hinteren gemauerten Pfostens. 
Er wird feststellen, daß die Schattenrichtungen nicht 
miteinander übereinstimmen. Man beginne noch ein¬ 
mal mit der äußeren Stahlhelmgrenze des rechten der 
beiden Stahlhelm-bewehrten Soldaten und deren Schat¬ 
tenausläufer rechts neben dem rechten Ohr des vorde¬ 
ren Mannes und schiebe das eine Dreieck bis zur Ellbo¬ 
genspitze des linken Soldaten und prüfe nach, ob der auf 
dem Boden markierte Schatten mit dieser Richtung 
übereinstimmt. Ergebnis: nein, er stimmt nicht! Allein 
damit ist die Bildfälschung eindeutig erwiesen! 

6. ) Die Farbkontraste bzw. Reflektionen der 
Gesichter sind unrealistisch. Die Leichen sehen alle viel 
zu "sauber" aus, um echt zu wirken. In der uns vorliegen¬ 
den Farbaufnahme haben sie außerdem alle eine ein¬ 
heitlich rosa-helle Farbe, die in dieser Gleichförmigkeit 
niemals echt sein kann, sondern auf Malerei schließen 
läßt. 
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Skelettvergleiche 


zur 

Leiche C 


Leiche C 


^"ökelettvergleich zur Leiche A = bemessen nach 
Kopfgröße + Oberarmlänge. 

Skelettvergleich zur Leiche B = bemessen nach 
Unterschenkellänge. 

Skelettvergleich zur Leiche C = bemessen nach 
rechtem Unterschenkel (auf Bild links). 


Leiche A I 

Gewiß sind die Menschen unterschiedlich "gebaut", 
doch sind sie mit proportionaler Anatomie ausgestattet, 
die nur höchst selten außergewöhnliche Abweichungen 
aufweist. 







Leiche D 



Mit anderen Worten: Wer einen solchen Ober¬ 
arm hat, hat einen proportionsgemäßen Unter¬ 
arm, Brustkorb, ein analoges Körpervolumen, 
wie er im Skelettvergleich eines normalen 
Menschen ausgewiesen wird. Geringfügig mög¬ 
liche Abweichungen dürften für die vorliegen¬ 
den Vergleiche unerheblich sein, zumal die Un¬ 
terschiede zwischen dem weitgehend normalen 
Skelett eines Menschen und den hier vorliegen¬ 
den "Leichen" so kraß sind, daß sie mit natürli¬ 
chen Wachstumsunterschieden nicht mehr-er¬ 
klärbar sind. Die Anatomie der Leichen belegt, 
daß hier grundsätzlich gemalt wurde. 

Um zur Leiche A nur die markantesten 
Unstimmigkeiten zu nennen: falsche Anlage des 
Brustkorbes falscher Sitz des Beckens, viel zu 
langer linker Unterarm. Die Undeutlichkeit der 
Beine läßt zwar eine genaue Analyse der Beine 
nicht zu, doch könnte eine Fotografie die Beine 
dieser Leiche so nicht wiedergegeben haben. 

Leiche B 

Der Körperbau eines solchen Menschen hätte 
ganz anders gestaltet sein müssen als "die Lei¬ 
che" ihn aufweist! 

Man achte auf den zu kurzen Oberschenkel, 
die falsche Anlage von Becken und Brust. Alles 
ist außerdem viel zu flach bzw. ohne notwendi¬ 
ges Volumen angelegt. Der Kopf ist gar nicht 
vorhanden, hätte auch keinen Liegeplatz. An 
seiner Stelle finden wir Undefinierbares. Selbst 
für verhungerte Menschen ist das Volumen 
sämtlicher Konturen viel zu klein. 

Man achte auch auf die für Malereien typi¬ 
schen Streifenzeichnungen für Licht- und Schat¬ 
tenpartien ohne Differenzierungen für Run¬ 
dungsübergänge. 

Um einen besseren Vergleich zu erhalten, 
übertrage man das linke Skelettmuster auf 
Pergamentpapier und lege es auf die Leichen 
auf. 

Leiche C 

Die nur sichtbaren Ober- und Unterschen¬ 
kel sind anatomisch falsch. Vor allem der linke 
Oberschenkel (im Bild rechts) ist völlig ver¬ 
zeichnet. Das Becken ist so gut wie gar nicht 
sichtbar, sitzt falsch und hat kein Volumen. Der 
Brustkorbansatz ist falsch. Oberkörper und Kopf 
fehlen, hätten aber auch beim gedrängten Lie¬ 
gen keinen Platz. 

Leiche D 

Das Vergleichsskelett ist bemessen nach der 
Länge des Unterschenkels (vom Fußgelenk bis 
Knie). 

Der Oberschenkel ist diesmal zu kurz gera¬ 
ten, Becken und Brustkorb sitzen zu tief und 
sind zu flach. Die Partien vom oberen Ende der 
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Brust bis zum Kopf sind anatomisch völlig unmöglich, 
was erkenntlich ist, selbst wenn sie von einem Arm und 
Fuß jeweils einer anderen Leiche verdeckt sind. Die 
eintönig dunklen, undifferenzierten Schattenpartien des 
viel zu kleinen Kopfes sind völlig unwirklich, zumal 
wenn man damit die hellen Gesichter der betrachtenden 
amerikanischen Soldaten vergleicht, die sich ebenfalls 
im Schatten befinden. 

Im übrigen beachte man die wirklichkeitsfremden 
Größenunterschiede der Soldatenköpfe mit den zu klein 
geratenen Köpfen der Leichen, die sich im gleichen 
Abstand von der "Kamera'' befinden. Die Schädelgröße 


verändert sich infolge von Hunger nicht. 

Das Vergleichsfoto S. 24 zeigt an, daß die "Zaungaf¬ 
fer" viel zu klein geraten sind, um über den Zaun gucken 
zu können. Es ist auch auszuschließen, daß sie jeder eine 
kleine Leiter mitgebracht oder dort ein Podest vorgefun¬ 
den haben sollten, auf das sie sich hätten stellen können. 
Die Breite der Zaunbretter und die Größe der Zaungaf¬ 
fer stimmen proportional nicht überein. Der Fußschat¬ 
ten des rechts stehenden Zaungaffers steht nicht senk¬ 
recht unter dem Kopf, sondern zu weit links. So kann 
kein Mensch stehen, zumal die Schatten nach rechts 
auslaufen müßten. 



P' e Skelettvergleiche nach Kopf- und Stehgröße verdeutlichen, daß die Zaungaffer allesamt gemalt sind. Be¬ 
stätigt wird dieser Sachverhalt mittels einer Vergrößerung auch dieser Bildpartie. 



Luftaufnahme vom Konzentrationslager Buchenwald im Jahre 1944. 
Quelle: "Buchenwald", hrsg. ohne Verfasser vom Kongreß Verlag Berlin(Ost) o.J., 1959 

Dieses Foto läßt einen Geländehintergrund, 
wie er auf dem gefälschten Bild sichtbar gemacht worden ist, nicht erkennen. 
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Einer Newsletter -Ausgabe mit dem offiziellen Titel 'The United States Holocaust Memorial Museum" ent¬ 
nehmen wir das Foto des Museumsdirektors sowie die Aussage, daß das soeben analysierte Leichenwagenbild "aus 
Buchenwald" als ständiges Requisit für das in Kürze in Washington D.G. zu eröffnende Museum vorgesehen ist. 
Dieses Malwerk, dem wiederum zwei andere Soldaten hineinkopiert worden sind, war uns jedoch Anlaß, die vorletzte 
Leiche noch einmal gesondert zu vergrößern. Das hieraus ersichtliche anatomische und fotografische Kunstwerk 
bedarf wohl keines weiteren Kommentars. 



Thomas Mann -- Radiosendungen 
aus dem Exil 1940 - 1945 


In Verfolg seiner Sendereihe "Deutsche Hörer” be¬ 
trieb der "Dichter" Thomas Mann z.B. am 2. November 
1941 seine niederträchtige Kriegshetze mit nachfolgen¬ 
den Ausführungen. Er saß derweil weitab vom Schuß - 
- in Los Angeles, Californien, USA, in einem Land, das 
sich noch nicht im Krieg mit Deutschland befand. Seine 
Reden wurden per Schallplatte zunächst nach New 
York, dann nach London geschickt. Nunmehr vertreibt 
der S. Fischer Verlag, Frankfurt/M eine Tonkassette 
solcher Reden "mit freundlicher Genehmigung der BBC 
(British Broadcasting Corporation)". 

"Das Große Lexikon des Dritten Reiches" 32 ’ würdigt 
Thomas Mann als Nobelpreisträger für sein Roman¬ 
schaffen, insb. der "Buddenbrooks" (1901) und als 
unbestrittenes geistiges Oberhaupt der Emigration ". 
Während er noch nach dem Ersten Weltkrieg nationale 
Wertmaßstäbe anerkannte und sogar "einen Führer, der 
Züge des großen Mannes von deutschem Schlage trägt", 
forderte, seine Bücher noch 1935 in Deutschland verlegt 
wurden, weigerte er sich, nach Deutschland, das er 1933 
verlassen hatte, zurückzukehren und entfremdete sich 
zunehmend von seinem Volk. 

Kurt Ziesel zitiert einen Brief von Thomas Mann aus 
den USA vom 28.5.1938 — 2 Monate nach dem Anschluß 

32) Zentner / Bedürftig, "Das Große Lexikon des Dritten Reiches", München 
1985, Südwest Verlag 


Österreichs an Deutschland —, in dem er dem Schrift¬ 
stellerkollegen Bernard von Brentano (Bruder des spä¬ 
teren BRD-Außenministers) seine Übersiedlung in die 
Vereinigten Staaten von Amerika begründete: 

"Denn von einer eigentlichen Absage an Europa und die 
Schweiz kann ... nicht die Rede sein, und zu Besuch werden wir 
sicher kommen ..., d.h. wenn Hitlers Friedenswille sich sieg- 
und segensreich gegen die verbrecherische Kampflust der 
anderen durchsetzt." 

Kurt Ziesel kommentiert: 

"Huri, Thomas Mann mußte das eigentlich wissen, 
denn er lebte ja bei diesen anderen." 3 ® 

Diese Erkenntnis hinderte Thomas Mann nicht, wenig 
später die Völker der Welt in den Krieg gegen sein 
eigenes Volk mit hineinzuhetzen. Von seinen zahlrei¬ 
chen gleichgearteten Reden sei hier nur jene vom 2. 
November 1941 zitiert, die über BBC London ausge¬ 
strahlt wurde: 

"... Ich suchte mit meinen schwachen Kräften hintan zu 
halten, was kommen mußte und was nun seit Jahren schon da ist: 
den Krieg, an dem Eure lügenhaften Führer Juden und Englän¬ 
dern und Freimaurern und Gott weiß wem die Schuld geben, 
während er doch für jeden Sehenden gewiß war von dem Augen¬ 
blick an, wo sie zur Macht kamen und die Maschine zu bauen be- 

33) Kurt Ziesel, "Der Rote Rufmord — Eine Dokumentation zum Kalten Krieg", 

Tübingen 1961, S. 219. 
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gannen, mit der sie Freiheit und Recht niederzuwalzen gedach¬ 
ten. 

Und was für ein Krieg ist es, in dessen Fesseln ihr Euch 
windet? Ein unabsehbares, verwüstendes, hoffnungsloses Aben¬ 
teuer , ein Sumpf von Blut und Verbrechen, in den Deutschland 
zu versinken droht. 

Wie sieht es bei Euch aus? Denkt Ihr, wir draußen wissen es 
nicht so gut wie Ihr? Verwilderung und Elend greifen um sich. 
Skrupellos ist eine männliche Jugend bis herab zu den 18-, den 
16-jährigen dem Moloch des Krieges geopfert zu Hunderttau¬ 
senden, zu Millionen. Kein Haus in Deutschland, das nicht einen 
Gatten, Sohn oder Bruder zu beklagen hätte. 

Der Verfall beginnt: In Rußland fehlt es an Ärzten, Pflege¬ 
personal, Arzneimitteln. In deutschen Lazaretten und Kranken¬ 
häusern werden die Schwerverwundeten zusammen mit Allen, 
Gebrechlichen, Geisteskranken durch Giftgas zu Tode gebracht. 
2.000 von 3.000, so erzählte ein deutscher Arzt, in einer einzigen 
Anstalt. 

Das lut dasselbe Regime, das aufbrüllt, wenn Roosevelt es 
beschuldigt, es wolle Christentum und alle Religion vernichten, 
und das vorgibt, einen Kreuzzug christlicher Gesittung gegen 
den Bolschewismus zu führen, den Bolschewismus, von dem es 
selbst nur eine unvergleichlich gemeinere Abart ist. 

Das christliche Gegenstück zu den Massenvergasungen sind 
die Begattungstage, wo beurlaubte Soldaten mit BDM-Mädchen 
zu tierischer Stundenehe zusammenkommandiert werden, um 
Staatsbastarde für den nächsten Krieg zu zeugen. 

Kann ein Volk, eine Jugend, tiefer sinken? Greuel und 
Lästerung der Menschlichkeit, wohin ihr seht. Einst sanunelte 
ein Herder liebevoll die Volkslieder der Nationen. Das war 
Deutschland in seiner Güte und Größe. Heute weiß es nichts als 
Völker- und Massenmord, blödsinnige Vernichtung. 300.000 
Serben sind, nicht etwa im Kriege, sondern nach dem Kriege mit 
diesem Land, von Euch Deutschen auf Befehl der verruchten 
Lumpen, die Euch regieren, umgebracht worden. 

Das Unaussprechliche, das in Rußland, das mit den Polen 
und Juden geschehen ist und geschieht, wißt Ihr, wollt es aber 
lieber nicht wissen aus berechtigtem Grauen vor dem ebenfalls 
Unaussprechlichen, dem ins riesenhafte heranwachsenden Haß, 
der eines 7 ages, wenn Eure Volks- und Maschinenkraft erlahmt, 
über Euren Köpfen zusammenschlagen muß. Ja, Grauen vor 
diesem Iage ist am Platz, und Eure Führer nutzen es aus. Sie, die 
Euch zu all diesen Schandtaten verführt haben, sagen Euch: 
Nun habt Ihr sie begangen, nun seid Ihr unauflöslich an uns 
gekettet, nun mißt Ihr durchhalten bis aufs letzte, sonst kommt 
die Hölle über Euch.'Die Hölle, Deutsche, kam über Euch, als 
diese Führer über Euch kamen. Zur Hölle mit ihnen und all ihren 
Spießgesellen! Dann kann Euch immer nochRettung, kann Euch 
Freiheit und Friede werden ...." 

Selbst den Kampf der Alliierten gegen Frauen und 
Kinder seines eigenen Volkes empfand er als "Genug¬ 
tuung". So schrieb er am 18.8.1944 über die amerikani¬ 
schen Bombenangriffe auf München in sein Tagebuch: 

"Die Zeitung über die Bombardements von München mit 
6.000 Toten und 100.000 Obdachlosen, Vernichtung des Brau¬ 
nen Hauses, des Justizpalasles etc. kann Gefühle der Genug¬ 
tuung nicht unterdrücken." 

Seine unverschämten Lügen, mit denen er die Welt 
gegen sein eigenes Volk aufhetzte, sind später sogar 
gemäß dem Willen der Sieger und ihrer Helfershelfer in 


die Geschichtsbücher und Staatsreligionen aufgenom¬ 
men worden. So blieb es bis heute: Für die Kriegsschuld, 
Kriegsverbrechen und "Verlogenheit der ns-Führung” 
genügen Behauptungen, ständige Wiederholung sol¬ 
cher Behauptungen ohne Beweise. Gleichermaßen ge¬ 
nügen für die "Giftgasermordung von Schwerverwun¬ 
deten, Alten und Gebrechlichen, Massenvergasungen, 
Begattungstage, die Ermordung von 300.000 Serben" 
ebenfalls nur Behauptungen ohne Beweise. Das alles ist 
so infam, daß einem die Worte für diese Verantwor¬ 
tungslosigkeitfehlen, mit der auch ein solcher Mann die 
internationale Öffentlichkeit zu grenzenlosem Haß und 
daraus folgenden Massenmorden an Millionen unschul¬ 
digen Menschen aufpeitschte, ohne daran gehindert 
oder dafür bestraft zu werden. 

Was die Geisteskranken in Deutschland während 
der Kriegszeit anbetrifft, so war lediglich ein Gnadentod 
für schwere und schwerste, ärztlich mehrfach überprüf¬ 
te Fälle vorgesehen gewesen, weil der Deutschland auf¬ 
gezwungene Existenzkampf Überlebensbedingungen ge¬ 
schaffen hatte, denen sich kein anderes Land gegen¬ 
übersah. 

Leute, die einen jahrelangen Bomben- und Ver¬ 
treibungskrieg gegen Millionen Zivilisten, Frau¬ 
en und Kinder, Schwerverwundete, Alte und Ge¬ 
brechliche führten, zu einem solchen Krieg auf¬ 
hetzten oder ihn nur begrüßten, haben das An¬ 
recht darauf verwirkt, sich moralisch über einen 
ärztlich überwachten Gnadentod an Schwergei¬ 
steskranken während einer erbarmungslosen 
Kriegszeit zu entrüsten. 34) 

Wie vereinsamt dieses "unbestrittene geistige Ober¬ 
haupt der Emigration" während des Krieges in den USA 
in Wirklichkeit war, hat Thomas Mann in einer Antwort 
an Ernst Reuter am 24. Juni 1943 zugegeben, als er 
einen gemeinsamen Einsatz führender Emigranten für 
ihr Volk mit den Worten ablehnte: 

"In zweifle nicht, daß sich unter der deutschen 
Emigration eine Anzahl von Hamen finden ließe, die 
danach angetan wären, das Vertrauen des angerede¬ 
ten deutschen Volkes zu erwecken. Aber es ist ja 
etwas Besonderes um diese Emigration: sie beruht zu 
einem großen Teil nicht eindeutig auf Überzeugung, 
sondern auf Zwang, denn man muß den jüdischen 
Anteil wohl auf 80% bis 90% schätzen. Mit welcher 
Autorität aber außerdem können wir zum deutschen 
Volk sprechen? Doch nur mit unserer allerpersönlich¬ 
sten, denn wir haben nichts hinter uns, wir sprechen 
nicht im Einverständnis mit den Regierungen der 
Länder, in denen wir leben, wir haben keinerlei Si¬ 
cherheit über ihre Absichten. Den Deutschen irgend¬ 
welche Zusicherungen zu machen, sind wir einfach 
nicht in der Lage. Täten wir es, so bestünde die Gefahr 
einerschweren Desavouierung, und so scheint mir für 
eine solche Kundgebung, feierlich wie sie gedacht ist, 
der rechte Grund und Boden zu fehlen .' ,3S) 

34) In einer künftigen Ausgabe der UT kommen wir auf dieses Thema zurück. 

35) Prof. Dr. Herbert Michaelis + Prof. Dr. Emst Schraepler, "Ursachen und 

Folgen — Vom deutschen Zusammenbroch 1918 + 1945 bis zur staatlichen 
Neuordnung Deutschlands in der Gegenwart", Berlin 1972, Bd. 21, S. 32. 
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